
DIE EVANGELISIERUNG DER URSTAMME VORDERINDIENS

UOn Stephen uChSs

nter den weıt über 700 Millionen Indern g1bt einNnEe Urbevölkerung von
twa vierz1ıg Millionen. Dıese reinwohner Indiens, Adivası Nannt, ehören
verschiedenen Rassen und Kulturen Sıe en me1ıst abgeschiedenen
Rückzugsgebieten, vorzugswelse den Bergen und Wäldern Indiens. Nur
wenıgen Gebieten, WI1E Chotanagpur und Nordostindien, sınd S1E
stärkerer Konzentriertheit anzutreften. Fast überall ONSs bilden S1C eINE
Minderheit und sınd VOI1 anderen stärkeren Ethnien überrannt worden. Sıe
halten sich abseıts und nehmen wen1g Anteil polhitischen und natiıonalen
Leben Indiens. Da S1E wirtschaftlich me1lst zurückgeblieben und Zahl und
er auch der Politik ohne große Bedeutung sind, werden S1C VO der
Mehrheit der indischen Bevölkerung nıcht 11UT: geringgeschätzt, sondern oft
uch erbarmungslos ausgebeutet. Obwohl S1C VO! den Hindu soz1al nıcht als
gle1c  erecht: anerkannt und oft O4a emileden werden, stehen S1C sozıal
jedoch eINE Stufe höher als die „Kastenlosen“ und sıind rıtuell nıcht
„unrein“.

Dıese Ureinwohner Indiens sınd gegenwärtig ıner kritischen Sıtuation.
Miıt der politischen Unabhängigkeit rlebte Indien bald iınen gewalti
SCH Aufschwung der Wirtschaft, EINE starke Industrialisierung, eINE Verbesse-
rung der Gesundheiıt, bessere Erziehungsmöglichkeiten, den Ausbau der
OmmMuUniıkatıonsmuıttel W1e Presse, Verkehrsmittel, Radio und ugverbin-
ungen USW. Aber diese SANZC Entwicklung wurde durch die starke Zunahme
der indischen Bevölkerung gehemmt. Der Lebensraum wurde Indien
ımmer Dıe Urstämme brauchten jedoch für hre Lebensweise eın
weıtes freies Gebiet. Dıeses wurde ihnen L1UM zusehends streıitig gemacht
Immer mehr Außenseiter drängen iıhren Lebensraum C1N5. Um cdieser
Sıtuation sıch behaupten können, mussen S1e notgedrungen iıhre Eıgen-
ständigkeıt aufgeben und sıch der nationalen Kultur angleichen.

Manche Urstämme sind der Realıität genügen: aufgeschlossen, diesen
Weg einzuschlagen. Es ist natürlich, S1C sıch der Mehrheıit der Bevölke:
rung anschließen und Hindu-Religion und Kultur annehmen. Eın eıl der
reinwohner aber, VOT em die nomadıschen Wiıldbeuter und Waldstämme,
lehnen kategorisch jede Anderung ihrer tradıtionellen Lebensweise ab Sıe
üunschen nıchts mehr, als Frieden iıhre alte Lebensweise weıterleben
können. S1e 11UIM schunge. oder auf offener Straße herumwandern,
S1E wollen voller Freiheit und Naturverbundenheit weıterleben. ber
offenes Land und die Wälder Indiens werden ımmer wenıger und schrump-
fen gewaltig ZUSAINIMNECN, und S1IE noch weıterbestehen, wird die Kontrolle
durch Polizei und Regierungsbeamte ımmer und einengender. Dıe
tradıtionellen „Privilegien”, die doch eigentlic dıe altererbten Besitzrechte
der reinwohner darstellen, werden zusehends mehr beschnitten und oft
Sanz abgeschaflt. Es muß zugegeben werden, die Waldstämme oft
verschwenderisch den ern ehaust aben, aber WAar Ja ihr Land!
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Das wird ihnen aber Jetzt streıtig emacht „1M Interesse der indıschen
Natıon'  “ So sınd S1C praktisch Z Aussterben verurteilt!

Diejenigen Urstämme, dıe bereıit SInd, sıch die natiıonale Gemeinschaft
eingliedern lassen, sind aber me1st nıcht bereit, ihre tradıitionelle Kultur
aufzugeben und Sanz Hinduismus aufzugehen. Sıe wollen sıch iıhre alten
Kulturwerte erhalten und ihren Stammes-Charakter bewahren. Sıe en
iıhren Stolz nıcht verloren. Ja. gerade der heutigen Zeıt ebt wıeder stark
auf!

Hınzu kommt, das indische Kastensystem nıcht bereit 1St, den Urenm:-
wohnern einNnEe angemessene Stellung der Kastenhierarchie gewähren.
Von jeher wurden L1U)  a die wohlhabendsten und TeNden Schichten unter
den Adivasıi die „Kriegerkaste“ aufgenommen und den Rajputen gleichge-
stellt. Dıe armeren und ungebildeten Schichten der Urbevölkerung werden
VO:  - den Hındu gewöhnlich die terste Stufe eingereiht. Dazu werden
ihnen viele LNECUC Entbehrungen und Meidungsgebote Nahrung und
Benehmen auferlegt, welche diese Urstämme als 3.Sl'.lg und oft auch
kostspielig nıchtgsind, au einzuhalten. Dıe Alternative ıst dann eiINE
noch tietere Finstufung der Hierarchie des Kastensystems.

In cdieser Sıtuation bot sıch 1U EeiINE andere Alternative die Eingliede
runs eINE chrıistliche Kırche. Theoretisch wenıgstens ehnt der cNrıstliıche
Glaube das Kastensystem ab, und VOI em dıe rıtuelle „Unberührbarkeit“
Praktisch hat freilich das Kastensystem uch die indische Kırche Finlaß
gefunden, und Südindien wird 5SOSar die „Unberührbarkeit“ uch VO den
Christen praktiziert.

Theoretisch betrachten und behandeln die strenggläubigen Hindu alle
Christen als „Kastenlose“ und manchmal auch als „Unreine“”. Aber
praktischen Leben werden die Christen me1st milder ehandelt. Von den
Ureinwohnern, dıie mıt den Hindu schlechte ahrung emacht aben, sınd
daher manche ZU Christentum übergetreten. och ist ımmer noch eiNE
geringe Zahl: bloß wa fünf Prozent der Adivasi-Bevölkerung en bıslang
den christlichen Glauben ANSCHOIMIN und sıch die christliche Gemein-
schaft eingegliedert.

Schuld dieser geringen Bekehrungszahl 1st auch die christliche Mıssıon
selber. Denn bis VOIL twa 150 Jahren hatte sıch die christliche Mıssıon nıcht

dıe Urbewohner gekümmert. Es zuerst protestantische Miıssıonare,
die den Urstämmen 1Im nordöstlichen Indien die Frohbotschaft Christiı
verkündigten. Und auch S1C wandten sıch den reinwohnern erst dann &
nachdem S1C erfahren mußten, dıie Hındu und Mohammedaner ihrer
Predigt kein OTr schenkten. Katholische Missıonare begannen Eerst viel
später, den Urbewohnern Indiens den christlichen Glauben predigen.

Die Evangelisierung der Nomadenstämme Indiens

Es en Indıien, über den Subkontinent verstreut, och etwa
dreißig Millionen Nomaden, die rassısch und kulturell sehr verschieden sınd.
Gemenmsam 1sSt ihnen L1UT dıe Vorliebe für eın nomadiısches Leben. Dıe äger
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und Sammler VO:  — Dschungelprodukten freilich sınd heutzutage selten OI-
den und sınd auch zahlenmäßig unbedeutend. In Nordindien ehören dazu
Staämme WI1IEC die Aherıa, dıe Bahelia und eINE Anzahl VO Stämmen, VO.

denen ber 191088 ein eıl noch un! Wildbeuter sınd, während der
größere Teil 711 Ackerbau oder anderer Beschäftigung übergegangen 1st.
Auch Biıhar x1bt noch iıldbeuter, dıe meı1st ern wohnen, WI1EC die
Bırhor, und eın Teil der Oorwa und Kharıa. uch die Musahar (Mäusejäger)
und Lodha sSınd dazuzuzählen. In Zentralindien sınd die Phansı-Pardhıu, die
Mang-Garudı und die Katkarı nomadısche äger und Wildbeuter. In den
Bergen und ern VO Kanara und weıter ım Süden Indiens gıbt eıne
größere Anzahl VO: olchen Stämmen, dıie sıch mıt der Jagd und dem
Sammeln VO Waldprodukten ıhren Lebensunterhalt verdienen. Besser
eCKann! unter ihnen sıind die Chenchu, die Kadar, Mala antaram, Tralı und
Andamanesen.

Daneben en sich aber weıtaus zahlreichere andere Stämme besser
dıe L1ICUC Zeıt angepaßt. Sıe sınd Nomaden und vielfach auch Wildbeuter
geblieben, verdienen sıch ber nebenbei ihren Lebensunterhalt auch als
atten- und Korbflechter, als Musiker, Trommler und Akrobaten, als
Komödianten, als Kramer und Trödler, aber uch als Bettler und Strauchdie-
be, Ja als professionelle Taschendiebe und Einbrecher. Dıe letzteren Gruppen
gehörten 1n der britischen Koloniualzeit den sogenannten „kriminellen
Stämmen und Kasten“.

Es hat praktisch nNnıe eINE christliche Mıssıon unter diesen indischen
Volksgruppen egeben. Sporadische Versuche ines Apostolates unter diesen

Millionen Nomaden sind W arlr hıer und dort emacht worden, VO:

iınem Jesultenbruder un den Katkarı, Kanara un den Kurichia und
amılna: unter den Uralı, aber mıt sehr geringem olg. Dıiıe Autsıicht und
orge für em1ge ıne amme und Kasten“ wurden VO der britischen
Kolonualregierung wohl manchmal Missiıonaren der Baptisten und der Heıls-
dIINCC übertragen, aber S1C en selten Bekehrungen geführt. nNnter
diesen Nomaden dıie protestantischen Mıssıonare nıcht erfolgreicher
als dıe katholischen.‘!

Die Evangelisierung der Ureinwohner Chotanagpurs
Der Norden Indiens, besonders dıie erge und Vorberge des Himalayas,

sind VO vielen Urstämmen bewohnt Dıese weıten Gebiete wurden mıt
Ausnahme VONn Lahul nıe VO: christlichen Mıiıss]ıonaren evangelisiert. Und
obwohl schon 1854 VOIN den Öhmischen Brüdern aus Sachsen) eiINE
Mıssıon eröffnet wurde, WAarlr S1C Nn1ıE erfolgreich SCWCECSCH. Dıe der
Christen Lahul erreichte kaum Je fünfzig 1940 wurde die Mıssıon
endgültig aufgegeben und bald nach dem eggang der Mıssıonare kehrten
die Christen ihrer alten Religion zurück.

Die Gründe, WAaTrunm wenıge Mıssıonare den Hımalaya-Stämmen den
christlichen Glauben verkündeten, sınd hauptsächlich ZWEeEI: ange Mıs
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sionaren und das kategorische Verbot jeglicher Missionsarbeıit den kleinen
Rajputenstaaten des Himalaya-Gebietes. Aus ange Miıssıonaren wiıird
auch heute och keine Missionsarbeıit unftfe: den Bergstäammen des Hiımalayas
ausgeführt, weder der 1Özese VO: Jullundur noch der VO:  —

Chaudigarh. Nur die wenıgen, wei; verstreut wohnenden Christen können
betreut werden.

In ıhar jedoch, besonders 1m Bereich VO:  e Chotanagpur und den umlıie
genden Distrikten, 1st die Sıtuation anders. Dıieses Gebiet wiıird VO: t{wa drei
Millionen reinwohnern besiedelt, dıie sıch twa Zzwel Dutzend verschiede-

Stämme aufteilen. Viele cdieser Stämme en geschlossenen Kommunı-
aten me1lst kleinen Dörtern und Sıedlungen; doch viele Dörter sınd uch
VO': verschiedenen Staäammen und selbst VO Hındus bewohnt. Dıese amme
sınd überzeugt, S1C die reinwohner VOI Indien siınd und alle
anderen Eindringlinge sind, die ihnen das Land WESSCHOMIMNECN haben. Dıe
Ethnologıe und VOI allem dıe QUu1Ss könnten ihnen beweisen, uch
S1E FEinwanderer sind. Sıe sınd L1IUT früher nach Indien gekommen und en
sıch nach einıgem Herumwandern Chotanagpur niedergelassen.

In der ergangenNnNeı S1CE me1lst sıch selbst überlassen, lebten nach
den Tradıtionen ıhrer eiıgenen Stammeskulturen und ernährten sıch VO  -

ınem primıtıven Ackerbau, VO:  - der Jagd und VO: Sammeln VO: aldfrüch:
(E‘  m} Der Grundbesıitz W ar fast überall das Eıgentum der Dorfgemeinschaft
der der ıppe und wurde TSL späat Privatbesıitz.

Seıt WEl ahrhunderten ber wurde iıhnen das Eigentumsrecht über iıhr
Land immer mehr streıtig gemacht, ZHEGFStE VO:  - ihren eıgenen Könıigen und
dann VO: den britiıschen Kolonialherren, die VO: iınem kommunalen
Landbesitz nıchts wıssen wollten. Seıt Indien 194 7 dıie politische nabhängıg-
keıt erlangte, hat sıch cdieser Enteignungsprozeß 1Ur noch beschleunigt, denn
Chotanagpur 1st mıt wertvollen Bodenschätzen (Eisenerz, SW.) reich
gESEYNEL. Daher wird das Land der reinwohner oft „ImM Interesse der
indischen Nation“ VO: aal eschlagnahmt, ihre er abgeholzt, ihre
Bodenschätze abgebaut und im ande selber LEUEC „lebensnotwendige”
Industriezentren aufgebaut.‘

Für die Ureinwohner bedeutet der Verlust ihrer altererbten Felder ber
viel mehr als ınen bloß materiellen Verlust. Praktisch wiıird TE eiNE solche
Enteignung auch iıhre soziale Struktur zerstOrt und das hrt schließlic ZU

Verlust ihrer tradıtionellen Kultur. Dıe reinwohner mussen das
instinktiv gefühlt aben, denn S1C en sıch schon und oft mıt Gewalt,

1esE Enteignungsversuche gewehrt. Wenn ihre Revolten mıt Waften-
gewalt nıedergeschlagen wurden, en S1C sıch ihre -Otter und Magıer

Rettung gewandt. Wenn ber auch ihre Götter, Geister und Ahnen S1C
ihrem chıicksal überlassen schienen, wandten S1C sıch die mächtigeren
.Otter und Geister ihrer Feinde, der Hındus und Brıten. Um ihr Land
reiten, S1EC schließlich bereıit, iıhre tradıtionelle Religion aufzugeben und
die cANrıstliıche Religion anzunehmen, die Mıiıssıonare bereit waren, ihnen
ım Kampf für ihr Lanı  or beizustehen. Und wirklıich, die Miıssionare halfen
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ihnen iıhrem Kampf ıhr Land und setizte eINE Massenbekehrung ZU

christlichen Glauben C1n.
1885 der Junge LIEVENS, e1n belgischer Jesuıt, nach Chotanagpur.

MOT ihm hatten schon deutsche Lutheraner versucht, die reinwohner VO:

Chotanagpur evangelısieren. Sıe begannen ihre Mıssıon 1845 Anfangs
hatten S1C guten olg. Als dıe Ccute aber merkten, dıe Lutheraner
hnen VOI Gericht nıcht helten wollten, kehrten S1C sıch wıeder VO: iıhnen ab
uch der Jesult STOCKMAN, der 1868 nach Chotanagpur kam, hatte tTOLZ
harter Arbeit L1UT wenıg olg. A £ als LIEVENS sıch bereit erklärte, den
Munda 1ın ihren Landschwierigkeıiten VOT Gericht beizustehen, hörten S1EC
uch auf seiıne christliche Clg‘t Bald seiIztLE eEINE Bekehrungsbewegung eın,
die sıeben Jahren dıe Zahl der Neuchristen auf 000 anschwellen 1eß
Überarbeitet erkrankte LIEVENS schwer und mußte 1892 nach Belgiıen
zurückkehren. Aber andere Mıssıonare etizten SEın Werk fort und bauten
weıter Aaus.

So WaLlr das ers und stärkste Motıv ür dıe Annahme der christlichen
Religion die Hoffnung der Urbevölkerung auf Hiılte ihren andschwier1g-
keiten. FEın weıteres materielles Motiıv W al tinanzıeller Natur. Viele Ureinwoh-
LICT hofinungslos verschuldet und hatten OSa ıhr Land die
Geldverleiher verpfändet. Da der Zinshiß sehr hoch Wäar und S1E überdies VO:

den Geldverleihern oft betrogen wurden, WAar iıhnen kaum möglıch, Je aus

iıhrer Verschuldung herauszukommen. So verloren S1C oft ıhr Lan  e die
Geldverleiher. Der Jesuılt JOHANN HOFFMANN gründete daher eINE Raifteisen-
kasse für die christlichen reinwohner und befreite Tausende AdUus ihrer
Schuldverstrickung. Dıiese anzıelie ılfe WAar eın weıteres MoutvVv, die
katholische Religion anzunehmen.

Doch dıe Motiıve der reinwohner Chotanagpus ZU  — Bekehrung ZUTFTF

atholischen oder utherischen Kıiırche nıcht rein materieller Natur. Es
uch eıstıge und relig1öse Gründe, dıe S1C ZU Übertritt ZU) christlichen
Glauben drängten. Da VOT allem die tröstliche Botschaft VO:  an Gott als
ınem gütıgen AT Dıiıe Urstämme hatten schon ımmer ınen gutigen
(sott geglaubt, ber seıne Gestalt Wl hinter den nıederen ttern und
Geistern stark zurückgetreten. Dıe christlichen Mıssıonare stellten den ater-
gOLL wıeder seıne gebührende Stelle.

Dann en diese eintachen Menschen uch dıe Gestalt ines göttlichen
Erlösers sehr anzıehend. Christus die Welt gekommen se1 und
Menschengestalt ANSCHNOMNMUNCKHN habe, machte ıhrem Glauben keine Schwie-
rigkeiten, denn S1E hatten schon VO:  n} den Hindus VO: olchen Inkarnatiıonen
gehört. Christus aber auch, und besonders für s1€, die Welt gekom
INenNn sel, und ATINCN un! anken Menschen beigestanden habe, WÄdlr für S1C
eiINE tröstliche Botschaft, die sS1C SECINC annahmen. Und die Mıiıssıonare
betonten auch, Christus S1EC die bösen Geister beschützen könne.
Mıt der Taufe würden dıe Dämonen alle Herrschaft ber S1C verheren. Dıes
beeindruckte S1C besonders, denn die Furcht VOT bösen Geistern bedrückte S1C
sehr. Nun konnten S1E auch der kostspieligen pIier entraten, die S1C bisher
oft hatten darbringen müuüssen!
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Dıe Gestalt der utter Jesu hatte eINE besondere Anzıehung für dıe
Ureinwohner, die schon immer iıne gutıge TMmMUutter verehrt hatten. Freilich
hatten S1C diese Göttin nıcht ohne Scheu und Furcht betrachtet, denn
gelegentlich forderte S1E Menschenopfer. Nun lernten S1IEC dıe utter
Jesu kennen, dıe 10108  - Güte und Heiligkeit ausstrahlte. Dıe katholische Relhigion
W äal daher uch SCn ihrer Reinheıit und Thabenheit VONn den eintachen
Kindern der Natur ALISCHOILUN worden. Es besteht kein Zweitel, die
christlichen Adivası gegenwärtig fest ım christlichen Glauben verwurzelt sınd
und bereitwillig Hr iıhren Glauben schwere Opfer rıngen bereıit sind.
Anfeindungen VO:  — seıten der Hındus ftehlt nıcht. Selbst hinduisierte
Stammesgenossen machen den Christen das Leben schwer und versuchen,
S1C ZzZux VO Glauben überreden.

Obschon Chotanagpur auch heute noch verhältnısmäßig viele auslän-
dische Missiıonare x1bt, 1st die5Leıtung doch S ALLZ einheimischen
Händen. Es herrscht eın relig1öses Leben 1m christlichen Volk, der
Kırchenbesuch und Sakr amentenempfang sınd vorbildlıch: g1bt viele
Berutfe ZU Priestertum und Ordensleben Auch die Hındus mussen zugeben,

der christlichen Missionstätigkeit die reinwohner Chotanagpurs
eINE überdurchschnittliche Schulbildung besitzen, eın höherer Pro-

der Adivasi Chotanagpurs ehobener sozıaler Stellung sind. Den
Ausbau des Schulsystems hat VOT allem Bischof EVRIN 5. ] gefördert;
kann mıt Recht der drıtte Gründer der Chotanagpur-Missıon
werden.

och sıeht dıe christliche Kırche un den Adivasi VOIN Chotanagpur und
den enachbarten Gebieten keineswegs ıner gesicherten Zukunft
Dıe stark voranschreitende Industrialisierung der Region hat eiNeE
große Anzahl VO: Außenseitern (diku) 1ns Lan:!  X geDTraC und die Ureinwoh:-
Ner stark aufgesplittert. Dıe olge War eiıNneE steigende Entwurzelung der
Stammeskulturen, VO der auch die christlichen reinwohner nıcht verschont
gEe  n  en sınd. Dazu kommt, daß recht aggress1ıve Hindu-Organisationen
und Verbände den Christen das Leben schwermachen un! S1C auf vielfache
Weıse Z.U) rıngen wollen. Ihr Ziel ist die Eingliederung ler
Miınoritäten ınen nationalen Hıindu-Staat. Den christlichen Mıssıonaren
wird der orwurt gemacht, S1C die natıonale und relig1öse Eınıgung
Indiens verhındern.

Da uUrcCc die missionarısche Erziehungstätigkeit, die wirtschaftliche Ertüch-
und die wissenschaftliche Erfassung ihrer Sprachen und Tradıitionen

ihr Stammesbewußtsein stark gekräftigt wurde, tordern die reinwohner
gegenwärtig mehr Rücksichtnahme auf ihre rassısche und turelle Eıgenart
und Sonderstellung. Es wurde eINE politische Bewegung gegründet, die
ınen eıgenen aal der indıschen Unıion anstrebt, dem die Adivası dıe
Mehrheit en und sıch selbst regıeren würden. Naturgemäß sınd uch
Christen der Spiıtze dieser Bewegung, da S1C besser ebildet sınd und ihre
Benachteiligung stärker hlen. Auch für diese Bewegung werden dıe T1S
hen Missionare VO: den Hıindus verantwortlich emacht.
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ES WAarTr natürlıich, dıe Ausbreitung des chrıistlichen Glaubens, die ın
Chotanagpur ihren Anfang nıcht auf den Dıistrikt eschränkt bhlıeb
Viele Katholiken wanderten Aus, Ja, bis die eegärten VO:  — Assam und
Sıkkiım. Und Stammesgenossen der drei Hauptstämme Chotanagpur, der
Munda, Oraon und Kharıa, Ja auch den enachbarten Distrikten
VO': Chotanagpur, Westbengalen, Orıssa und Madhya Pradesh ansässıg. In
der britischen Kolonialzeit konnte sıch die Kırche den Kleinstaaten der
RaJja nıcht ausbreıten, weil dort jede Bekehrung verboten Wä)l  - Doch als mıiıt
dem eggang der Brıten diese eschränkung tıel, setizte uch diesen
Gebieten eiINEe starke Bekehrungswelle e1n. S50 zählt die 1Özese VO' Raıgarh
1Im R Madhya Pradesh eın über 130 000 atholiken.®

Die vangelisierung anderer Stämme der Nachbarschaft VO Chotanag-
PUr WaTl aber schon versucht worden. Schon 1836 hatte CIn Kapuzıner
und 1887 eın Jesult versucht, den Mundastamm der Santal eINE Miıssıon

eröttnen. Es kam aber nıcht dazu. N» 19924 begann die Santalmission ım
Purnea-Distrikt (Westbengalen) und den Santal Parganas. Dıe Mıiıssıon
wurde VO:  — Calcutta d u organısıert. 19692 zählte die Santalmissıon Purnea
5000 Katholiken und die den Santal Perganas beinahe 000 Bıs 1984 hat
sich die Zahl verdoppelt.

In 1948 übernahmen Steyler Miıssıonare den Teil der Ranchi-Diözese, der
ZU aa Orıssa gehört. Dıe LECUEC 1Özese Sambalpur zählte der Zeıt etwa

000 Katholiken A US den Staäammen Oraon, Munda und Kharıa. Bıs 1984
hatte sıch die Zahl auf 160 000 erhöht. Dazu kommen noch em1ge ausend
„Kastenlose“, diıe VO  - den Steylern ebenftfalls evangelisiert worden waren.®

Die Evangelisierung der Ureinwohner ın Zentralindien

Auch im übrıgen Zentralindien wohnen viele und zahlenmäßig starke
Primıitivstämme, VOT em den bewaldeten Berggebieten. Dıe christliche
Mıssıon hatte bis Jetzt wenı1g olg be1ı dıesen Bergstämmen. Der Grund
dafır 1St wohl, diese reinwohner stark VO Hinduismus beeinflußt sınd
und ihre sozıjale Posıtion der Hıerarchie des Hındu-Kastensystems VCI1 all-
kert en. Ihre ehemalıgen Prinzen und Häuptlinge hatten seıt ahrhunder-
ten den Ehrgeiz, dıe Rajputenkaste aufgenommen werden. Dahlir en
S1EC schwere pier gebracht. Vor allem mußten S1E dafür Nau die Vorschrif-
ten und Verbote der Hindus ın bezug auf Essen und sozlalen Verkehr
iınhalten. Sıe mußten auch all die relig1ösen este und pfer der Hindus
teiern und alle eremonıen ausführen, ONn hätten die Brahma.nenpriester
sıch geweıgert, iıhren Häusern die pfier arzubringen.

Vıele Stämme Zentralindiens sınd wel Sektionen gespalten: die sozıal
höhere chicht des Stammes ıst sanskritisiert, S1C beobachtet alle
Kastengebräuche der Hindus, während dıe niedrigere und mehr konservative
Schicht den Stammessıtten esthält und einNneE stärkere Sanskrıitisation
ablehnt.

Eın Beıspiel für diese soziale Einstellung bieten die Gond 1Im Ööstlıchen
Zentralindien. Sıe sınd über eın weıtes Gebiet verstreut und eın amm VO:
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LWa 5’ Millionen. Sıe sınd mehrere lokale Sektionen geteilt, dıe untereım-
ander Endogamie eobachten und auch sozıale Dıstanz halten. Eıne Gruppe,
die Raj-Gond, 1st schon weitgehend sankrıitisiert. Sıe geben VOI, Abkömmlıin:
SC der Gondkönige se1n, dıe VOI äl  rhunderten Gondvana reglerten
und mıt Töchtern der Rajputen verheiratet

Versuche, S1E evangelhsıeren, wurden schon se1ıt iınem ahrhundert
gemacht, aber mıt erıngem olg. Dıe Bekehrungserfolge Chotanagpur
ließen sich aller FEınsätze nıcht nach dem Westen und Süden ausweıten.
SO arbeitete seıt 1877 eINE lutherische Schwedenmission unfter den Gond. Ihr
Zentrum WAar ZuerTSst agar und ıst 11U: Chhindwara. Diese „Evangelische
Lutherische Kırche“ zählt aber nıcht mehr als 6500 Mitglieder. Dıe katholı
sche Mıssıon 1st 1Im Gondgebiet TSL se1ıt fünfzıg Jahren tätıg. Dıe Zahl der
Katholiken ınter den Gond und Baıga-Stämmen beträgt etwa 7500 Hindu
Gegenverbände imstande, die tammesleute einzuschüchtern,
S1C nıcht mehr aB!  9 sıch ıner christlichen Kırche anzuschließen.

Im westlichen Zentralindien ebt eINE S  zahl VO: Primıtıivstämmen, VO:  -

denen der Bhilstamm wohl der zahlenmäßıg stärkste und weıtesten
verbreitete 1St. Dıe Bhıl, die Rajasthan, ber uch GujJarat, Madhya
Pradesh und Maharashtra beheimatet sınd, zählen insgesamt mehr als dreı
Millionen. Sıe sınd viele Lokalgruppen geteilt, VO: denen sıch manche
selbständig emacht und selbst ınen anderen Namen ANSCHOMUIMM! en.
Ursprünglich d1ic S1C ohl äager und ıldbeuter, die sıch dann
primıtıven Ackerbauern entwickelt en. Sıe wurden VO:  ; einwandernden
Rajputen angen erbitterten Kämpfen Aus ihren Wohngebieten verdrängt
und die unfruchtbaren Hügelgebiete verwlesen. Dıe eNTrZa der Bhil sınd
gegenwärtig weitgehend sanskrıtisiert, owohl S1E sıch ihrer Stammesherkunftft
noch sehr CWU. sind und viele iınrer alten Stammesgebräuche beibehalten
en.

Dıe katholische Bhilmission begann die Jahrhundertwende 1m kleinen
Rajputenstaat Jhabua. Dıe ersten Mıssıonare französische Kapuziner.

CHARLES hatte zuerst unter den kastenlosen Balahı Thandla sSCe1InNn
Apostolat begonnen, wandte sıch aber nach einıgen ahren die Bhıl. Dıese
hatten 1897 einer Hungersnot me1lsten gelitten; uch 1ın der tolgenden
Choleraepidemie starben viele Bhıil und lhießen iıhre Kinder als Waıilısen zurück.

(HARLES sammelte die verwalsten Kınder ın rasch errichteten Heımen , gab
ihnen ahrung und Schulbildung und S1C 1m katholischen Glauben.

Zu der Zeıt hatten die Kapuzıner Afriıka dıe Methode der sogenannten
„Christendörter“ entwickelt. S1ıe bestand darın, die Christen geschlosse-
6l  - Dörfern bgesondert und unter intensiver Betreuung VO: den Miıssıona-
G s  - 7, Vollchristen ETZOSCH wurden. Auch die französıschen Kapuzıiner
ahmten diese Methode nach. Sıe hatte ber den Nachteiıl, die Christen
ihren Stammesgenossen stark entiremdet wurden. Sıe erlaubte auch keine
weıte Ausbreitung des Apostolates, denn ıne solche intensive etreuung 1st
kostspielig. Auch blieben dıe Christen zeıtlebens VO: den Mıssıonaren
abhängıg und unselbständiıg. Dıe französischen Kapuzıner gıngen weıt,
sS1E den Eltern iıhre Kinder wegnahmen und S1C eiıgenen Heimen betreuten,
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dıe Knaben der Autfsıicht ines Kapuzıners, die Mädchen der orge
VO: Schwestern. Nur Sonn und Feıertagen durften die Kiınder bei ıhren
Eltern verbleiben. ('HARLES selbst A nach emm1ger Zeıt mıt dieser
Methode und heß dıe Neuchristen ıhren Dorfgemeinschaften verbleiben.

In neunzigjähriger unverdrossener Missionsarbeit, dıie den etzten
fünfzıgJahren ZU eıl VOI Steyler Mıssıonaren und VO.: indıschen Weltprie
Stern übernommen wurde, 1st dıe Zahl der Bhilchristen iımmerhiın auf twa

000 angewachsen. Auch dıe protestantische Mıssıon hat unter den Bhıil
evangelisiert, aber auch L11UTL mıiıt bescheidenem olg. Sıe en en Paar
ausend Bhilchristen SCWOINMCN.

Eın anderer, mı1t den Bhıil verwandter Stamm wurde VO: den Steyler
Mıssıonaren se1ıt ti{wa fünfziıg Jahren evangelisıiert. Dıe Bhilala sınd eın amm
ım westlichen Zentralindıien, der sıch soz1al über die Thaben fühlt, weıl
unter ihren hnen Rajputen aus der Hindu-Kriegerkaste 9 die
frauen geheiratet en Dıe Bhıiılala sınd feißige Bauern, die VOI Hlem dıe
Vorberge der westlichen Vindhya-Berge bebauen Ethnisch und kulturell
ehören S1E aber den hıl

In den ahren 1921—28 hatte S1C derselbe Kapuzıner (CHARLES eireundet,
der früher die Bhilmissıon gegründet hatte. Br starb aber, noch bevor den
ersten Bhilala tauten konnte Fın deutscher Steyler-Pater übernahm SCın
rbe. Ihm War vergönnt, die ersten Bhilala taufen. Den Anstoß dazu
gab EINE Choleraepidemie, während der WÜLLNER SVD viele hılala UrC.
rechtzeitige Impfung VOT der tötlichen Krankheit reiten konnte. Durch
tändige Besuche der Bhilala-Dörfer und unermüdliche Unterweısung der
christlichen Relıgion, durch die Eröffnung VO mehreren Schulen und durch
soziale ılte mannıgfacher Art gelang ıhm, dıe Zahl der Chrısten angsam
ber stet1g vermehren.

och mußte ın den ersten ahren die Taute 1m Geheimen gespendet
werden. Dıiıe Messe wurde VOLE orgengrauen gefeiert, WEnnn alle 1m Dort
noch schliefen. Dıese Vorsicht War nötıg, den Ausschluß der Neuchristen
Aaus der Bhilala-Stammesgemeinschaft vermeiden. Als dann schließlich die
rage der Taufte Stammesrat Z  - Sprache kam, schon viele
getauft, S1C Aaus der Gemeinschaft ausschließen können.

W ÜLLNER starb 1987, aber schon einıge Jahre vorher hatten indische
Mıssıonare das Bhılala-Apostolat übernommen. Gegenwärtig 1st die Zahl der
Bhilala-Christen auf Liwa 5000 angestiegen.‘

Dıe en auch materiell VO:  - der christlichen Miıssıon profitiert
Junge Bhıiılala, dıe eiNE höhere Schulbildung erhalten hatten, sınd heute
ehobener Stellung: Es g1bt schon Ärzte, Ingenieure, Lehrer und Regijerungs-
beamte unte: ihnen.

In GujJarat arbeiten indische Jesuluten, Franziskanerbrüder un! Priester VO:

Pılar Goa) den reinwohnern VO: Gu]Jarat. Dıese sınd jedoch schon
1emlich stark sanskritisiert. nNnter den Dhodia, Katkarı, Warlı und Konkana
hatte die katholische Mıssıon schon mehr als fünfzig Jahre gearbeitet; se1ıt
dem nde des Zweıten Weltkrieges en die Jesulten ber mıiıt ıntensıyvem
Einsatz dıie Mıssıon den anderen Staämmen GujJarats betrieben und
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en Erfolge erzielt DiLie Zahl der Christen 1St unfter den Ureinwoh
11C auf iwa 000 Von den Warlı sınd dazu iwa 7000 bekehrt
worden

Im allgemeinen sınd dıe reinwohner westlichen Zentralindien
derselben prekären Lage WIC die VO:  - Chotanagpur I)Da SIC selber

Bauern sSınd verheren S1C ihre Felder allmählich 130910018 mehr die
Ackerbau betreibenden Hindu Kasten Di1ie VOT allem werden
mehr Tagelöhnern und Gelegenheitsarbeitern degradiert Ihre Entloh
T1UIL 1SE SCIMH1S, SIC damıt kaum iıhr Leben fristen können In ihrer Not
OTSAMNISICTE die Bhiıl gelegentlich Raubübertälle denn Nalı dem Kampf mıiıt
den Rajputen en S1IC sıch iıhre martialısche Tradition bewahrt eswegen
hatte schon die britische Kolonialregierung S1C als „kriminellen amm
klassıhziert

7Tie Evangelisierung der Khond Orissa

Mehr suüdlich VO': Wohngebiet der Gond lebt anderer großer Stamm
VO: Ureinwohnern, die Khond In der Nachbarschaft en siıch auch andere
amme angesiedelt doch 1SLE kaum der Versuch unternommen worden,
ihnen die Botschaft Christı rıngen Die Khond aber en sıch
größerer Anzahl ZUE Christentum ekenren lassen

Vor twa 150 ahren och die Khond iıhrer zanlreıiıchen
Menschenopfer und iıhres Mädchenmordes erüchtigt Die britische
Kolonialregierung mußte dıe Armee EINSETZ!  . die Menschenopfer der
Khond vollständıig unterdrücken Und uch noch 1Sst die rınnerung

die alte Zeıt der Menschenopfer nıcht erloschen, und die häufigen
Mißernten werden VO) den Khond häufig der Unterdrückung des Menschen-
opfers ZUT Aast gelegt DIie Khond en als pnmmve Ackerbauern den
Bergen schon SEIL anger Zeıt wirtschaftlicher Symbiose mıiıt HC Ul C1-

NCN Hindu aste, den Pano Diıie Pano tellen dıe erbindung der Khond
den Hindus her und vermitteln ihnen dıe Dınge, die die Khond nıcht selber

können In früher Zeıt lieferten die Pano den Khond uch die
Menschenopfer, die früher lährlıc dargebracht werden mußten Die Pano
sıind intelligente un geschäftstüchtige Menschen, und die Khond würden
ohne SIC Aaus ihrer Isoliertheit heraustreten ILLUSSCI1

Um die Jahrhundertwende 19108  m begannen viele Pano, sıch dem christlichen
Glauben zuzuwenden Es besonders Baptıstenmissionare, die S1C

evangelisierten Die Pano aber nahmen hauptsäc  ch deswegen den christlı
hen Glauben A, VO: Stigma der rıtuellen Unreinheit befreit werden
und der hinduistischen Gesellschaft C] Stute er rücken Dıi1e Khond
aber folgten ihrem Beispiel nıcht:; S1IC sahen damals keine dringende otwen-
digkeit, iıhre Religion ändern. Zu Zeıt hatte nıemand die Absicht,
ihnen ıhr Land wegzunehmen!

Dıe Baptısten wünschten natürlich uch den Khond dıe Frohbotschaft
Christi ringen Nach angem Zögern entschloß sıch wirklich ster-
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sonntag 1914 der Khond, eın promiınentes Mitglied seines Stammes, mıt
seiner Famiılie Christ werden. Und scheint, seine Bekehrung
wirklıch d Uus rein relig1ösen Gründen rfolgte. Er War OS4a CIn Priester seıner
Stammesreligiıon SCWCESCH, hatte aber drei Jahre vorher sSseıin Amt niederge
legt; War uch der Baptistenlehre g'llt bewandert. Dıe Entscheidung,
Chriıst werden, fiel ıhm nıcht leicht, denn riskıerte ]Ja den Ausschluß
der Stamxnesgemeinschaft. och War SC1nN Ansehen groß, iıhm
gelang, der Exkommunikation entgehen. Ja folgten OSa andere
Khond seinem Beispiel und ıch nahmen mehr und mehr Khond den
christliichen Glauben

Khond-Gewährsleute versicherten BARBARA BOAL, dıe VO dieser
rUuNgs berichtet, dreı Gründe die Khond veranlaßten, Christen werden:

dıe Unmöglichkeit, die en Kosten ıhrer zahlreichen pier die Götter
und Geister weıter Tragen; der Verlust des aubens dıe Wirksamkeit
dieser pfIerT. Gewiß W äal das auch die Nachwirkun der gewaltsamen
Unterdrückung der Menschenopter. begannen die Khond auch
ihrer Stammesreligion weiteln. Dıe einzıge Alternatıve für die Khond Warlr

die Baptistenreligion. Wenn ınmal dıe Mehrheit iınem Dort den
christichen Glauben ALLSCHOTMILNLCN Ha mussen dıe übrıgen Dortleute
auch Ü WC sS$1E sıch nıcht VO:  - der Dorfgemeinschaft absondern wollen.
Stammesleute en en starkes Solidaritätsgefühl.

Es scheint, noch C1n vlierter Grund für dıe Bekehrung der Khond ZU)

Christenglauben maßgebend W d  $ S1EC en, der Name Jesu eine große
Macht ZU]  - ankenheilung hatte Der starke Glaube der Neuchristen soll
der Taf viele wunderbare Heiılungen bei den Khond erwirkt en Viıele
Khond, dıe solche Heiılungen beobachteten, bekehrten sıch rasch.

Seılt 1950 hat die Bekehrung der Khond ınen starken Aufschwung
1000001 Viele Tausende VO: Khond haben den christlichen Glauben
ANSCHOMUNECN und sind entweder Baptısten oder atholiken geworden. Denn
die katholische Mıssıon 1st se1ıt 19292 ebenfalls ım Khondgebiet tätıg. Spanı
sche Lazarısten bekehrten ZuUEeTSLI viele Pano und dann auch Khond. Aller:
dings zahlen die Khond dem Hindu-Kastensystem Tribut: Um die Pano VO  -

sıch distanzıeren, werden Gebieten, die Pano atholiken sınd, diıe
Khond Baptısten; und umgekehrt, die Pano Baptısten sind, werden die
Khond Katholiken

Die Evangelisierung der $udıiındıischen Stamme

Es scheint nıcht, Südindien ]Jemals starke Strömungen den
Primitivstämmen gegeben hat, den christlichen Glauben anzunehmen. Dıe
chrıistlichen Mıiıssıonare en sich auch nıe viel dıie reinwohner der
erge und älder Südindiens gekümmert; S1E stark mıt der
Bekehrung der Hindukasten und der Kastenlosen ın Anspruch SC  INMMCN.,
Niırgendwo sınd größere Zahlen VO': Bekehrungserfolgen unter den Tstam-
INEC)  e} verzeichnen. Zudem en dıe reinwohner Südindiens hauptsächlic
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den unzulänglichen und ungesunden Bergen und Wäldern, VO  = allem
den Annamalai- und Nilgirı-Bergen und Im westlichen Bergland Dıese
amme sSınd nırgendwo zahlreich und komp  en Gruppen. Sıe en
schon lange vorher ihr Jagd und Sammelgebiet agrarische Einwanderer
verloren und wurden VOI1 iıhnen entweder versklavt Ooder S1C entwichen
kleinen Gruppen noch weıter entternte er Miıt der starken Bevölke-
rungsvennehrung werden uch diese älder mehr und mehr gelichtet oder
S ATILZ abgeholzt. amıt sınd dıe reinwohner ZU Aussterben verurteilt.

och fand eINE Evangelısierung der Koragar Südkanara Dıe
Koragar sınd eC1n kleiner amm VO:  ; etwa 6500 Seelen. Eın Paar Praester der
1Özese Mangalore begannen eINE Miıssıon unter diesem Stamm. Beeindruckt
VO itrommen Leben und missiıonarıschen FEiıter dieser Prıiester, und wahr:
cheinlich och mehr VO:  ; der materıiellen Hiılfe, die ıhnen gewährt wurde,
nahmen eın Paar hundert Koragar den christlichen Glauben

Katholische WI1E uch protestantische Mıssıonare versuchten auf dem
Wynaad-Plateau Nordkerala dıe Kurichia für den christhichen Glauben
gewiınnen. Fın Regierungsbericht stellt aber fest, dıe Mıssıonare 11UX

wenıg olg hatten: LZIUT solche Individuen bekehrten sıch, die cgl iınes
Verstoßes dıe Stammesgebräuche Aaus der Dorfgemeinschaft n
schlossen worden

Dıe Yerukula, eın nomadıscher amm VO:  w 130 000 Seelen e
wurde VO: der amerıkanischen Baptistenmissıon und VO:  — der Heilsarmee
England) evangelısiert. Dıe Yerukula gehörten den ogenannten „Verbre-
cherstämmen“, für die dıe britische Kolonialregierung Heiıme errichtet hatte.
Dıese Stämme lebten ın diesen Heımen Polizeiaufsicht, obwohl
S1C tagsüber sıch frei bewegen konnten. Dıese Heıme wurden VO: den
Mıssıonaren der Baptısten und der Heilsarmee verwaltet. Nach vielen ahren
dieser Art VO: Beeinflussung ekehrten sıch ein1ıge Yerukula ZU Christen-
[U); und heßen siıch tauften. Nachdem Indien polıtische Unabhängigkeit
erlangt hatte, wurden die Heiıme abgeschafft und den Yerukula volle Freiheıit
egeben. Was AdUs$ den christlichen VYerukula geworden ist, 1st unbekannt.

Mehr olg hatten christliche Missıiıonare unter den Malayaryan und
Malavedan, WwWwel kleinen Stämmen Kerala. twa eın Viertel der Stammes-
evölkerung wurde chrıstlıc. Der Grund für ihre Bekehrung ist nıcht
ekannt; wahrscheinlich die Konvertiten den Mıssıonaren persö  C
verbunden, weil S1C ıhnen materiell geholfen hatten.

Dıe Badaga auf den Nilgirı-Bergen, twa 120 000 der Zahl, ählten 1964
un! sıch 20938 Christen. Schon ım al  TE 1845 begannen Mıiıssıonare der
Basler Mıiıssıon hnen den christlichen Glauben verkünden. Aber ErSt 1858
konnten die ersten Konvertiten getauft werden. Katholische Miıssıonare, die
sıch die Badaga bemühten, hatten ebensowenig olg unter ihnen. Der

Badaga wurde TSL 1878 auf seinem Totenbett katholıisch.
Dıe Badaga-Stammesgemeinschaft hatte VO:  - Anfang eiNnNeEe starke Abne:i-

den christlichen Glauben gezeıgt. Unglücklicherweıise gab
gerade der Zeit, als cdie Basler muıt ihrer Mıssıon begannen, eiNneE große
urrTe 1Im Lande, die VO ıner Choleraepidemie efolgt wurde. Dıe Badaga
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verbanden diese Schicksalsschläge mMiıt der Mıssıon der Basler und glaubten,
dıe (Ötter und Geilster ihrer Ahnen sS1e bestraften, weıl S1C dıe Basler

Mıiıssıonare angehört hatten. Dıe PEFSICH Badaga-Christen wurden d U der
Stammesgemeinschaf t ausgeschlossen, eschimpft und auch tätlıch angegrif-
fen

1904 aber kam eiINeE Wende die chandlung der Chriısten unter den
Badaga. Engländer begannen, sıch den Nilgirı-Bergen nıederzulassen. Dıe
Badaga profitierten materiıell er VO: dieser englischen Kolonie. Und
S1EC en bald heraus, die Engländer Christen waren! Diıe Verfolgung
der Christen ihnen hörte auf, obwohl S1C die Chrıisten immer noch als
„Ausgestoßene“ behandelten. Leider sınd die christlichen Badaga auch unter
sıch unelns: Katholiken und Protestanten distanzıeren sich voneinander, und
selbst unter den Protestanten sondern sıch die Lutheraner VO: den Method:i
sten und Adventisten ab und en kaum sozialen Kontakt untereinander.?
Katholiken und Protestanten unter den Badaga sınd zahlenmäßig fast gleich
stark. Seılt einıger Zeıt en sıch auch einıge oda ZU christlichen Glauben
bekehrt und sınd Protestanten geworden. Ihre Zahl 1sSt aber recht gerıng.

Dıe Bewohner der Andaman-Inseln und der Nıkobar-Inseln sınd wohl die
primıtıvsten aller Urstämme Indiens. Dıe reinwohner der Andamanen sınd

Aussterben. Sıe sınd nıe evangelisiert worden.
Es g,ıbt aber viele Einwanderer VO indıschen Festland auf den Andama-

11C11. Besonders VO:  - ota.nagpur wanderten viele nach den Andamanen AdUS

und en Arbeit 1m Roden der er und Urbarmachen des Landes
Priester VO:  (} anchı betreuten dıe Katholiken ihnen. Seıt einıgenahren
siınd die Andamanen und Nikobaren der goanesischen Missionsgesellschaft
VO Pılar vertraut. Das Gebiet wurde Jungs ZU  F 1Özese erhoben.

Dıie Einwohner der Nikobaren wurden schon ım und 7. Jahrhundert
VO  - Jesulten evangelısıiert, aber erfolglos. 1756 kamen die Dänen:; auch iıhre
Mıssıonare hatten keinen olg 1859 übernahmen die Engländer die Inseln.
1895 begann eın Anglikaner eINE Miıssıon unter den Inselbewohnern. Er
grun ete eiINeE Schule und SOrg TE für eine gute Schulbildung der Kıinder. Eın
Schüler War besonders intelligent un! wurde als Katechist und Lehrer
Bırma ausgebildet. Dıeser Mann SCWAaNN einıge Konvertiten; doch viel olg
hatte auch nıcht.

Im Zweıten Weltkrieg 11U11 wurde Gar Nicobar VO:  e den Japanern besetzt.
Sıe hausten ıld auf der Insel, versklavten die Bevölkerung und hıelten S1C
schwerer Arbeit für S1Ee Dıe Chrısten wurden besonders drangsaliert.
Dıese hıelten sıch aber gut, Was die übrige Bevölkerung sehr eeindruckte.
Den Insulanern wurde klar, S1EC eINE höhere Zivilisation annehmen
mußten, WC: S1C berleben wollten. In einıgen ahren nach dem Krıeg
gaben die Nıkobaresen ihre alte Religion und Kultur auf und wurden
Ang!  erT, und mıt der ılte der Mıssıonare und Regierungsbeamten
verbesserten S1E iıhren Lebensstandard erheblich.

Katholiken gibt auf den Nıkobaren 11UT Sanz weniıge. Sıe sınd Zugewan-
derte.
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Die Evangelisierung des nordöstlichen Indien

Eın weılıteres Zentrum für das christliche Apostolat unter den Urstämmen
1SE das nordöstliche Indien, früher Assam Ort WAar das Apostolat
recht erfolgreich besonders unter den Naga, Mi1ZzOo, den Khası und (51750

Der Hauptgrund für die gE Annahme des christlichen auDens bei
diesen Urstäammen WAar ohl durch den Finfluß der britischen Kolonial
regwnmg und der Zuwanderung VO:  - bengalischen Hıindus den Urstäammen
ihre alten erte und Fundamente verlorengingen Die rung 161 Sanz
anderen gesetzlichen und olıtıschen Struktur, der Geldwirtschaft moderner
Medizin und westlicher Erziehung machten C111 LIEUC eologie notwendig
Nun Wdadl ihnen dıe Kopfjagd verboten, auf die S1C sovıel Wert gele: hatten
die Krıege untereinander mußten unterbleiben, WO uUrc S1IC ıhre Jugend
€1| und Tapferkeit CTZOSCH wurde; die großen Verdienstopfer

konnten nıcht mehr stattfinden, da nıcht mehr der Häuptling und die
Alten das Wort hatten, sondern der Beamte und Polizist bestimmte, Was

War Ihre SANZC Wertskala hatte ihren Sınn verloren
ber die eute, die ZUT Schule SUISCH und C111 andere Welt

kennenlernten und 319158 Religion unterrichtet wurden, en 1L1CUEC
erte un 111C11 Sınn für ıhr Leben Daheim wıederholten S1C W d S1C

der Schule gelernt hatten SO wurde für S1IC die Bibel das uch Aaus dem S1C
iıhre LIECEUC Ideologie aufbauten Die Schulen machten auch dıe Jugendlichen
1iNeTr weıteren Umgebung ber das Dorf hinaus miıteinander ekannt und
aus Feinden wurden Freunde SO wurde über die CHNSC Dorfgemeinschaft
hinaus C111 LICUEC Solidarıität eschaffen Diıie Schulbildung em1gte dıe Jugend
lıchen auch SPTaC.  S und schuf C111 NEUEC Einheit deren SIC sıch früher nıcht
bewußt Dıie christlichen Lehrer gaben iıhnen uch C111 pr  SC.  €
Erzıiehung und Ertüchtigung, lehrten S1IC einträglichere Methoden der Feld
wirtschaft und Viehzucht, des Handels und des Handwerks.

Dıe ersten Miıssıonare amerıkanısche Baptısten später kamen auch
Lutheraner, die Heilsarmee, Adventisten, Pfingstler und schließlich uch die
Katholiken dazu Obwohl die ersten Miıssıonare schon 1840 ach Assam
kamen begann die systematische vangelisierung doch erst ZWaNZ1E Jahre
spater

Anfangs ZCIg[CH sıch die Bergstämme zurückhaltend und NU:  —_ WECNISC
nahmen die NEUEC Lehre 50 begann TSt nde des J  un  er!
C111 stärkere Bewegung ZU christlichen Glauben bei den Khası egha
laya EINZzZUsSELZEN und bei den Naga, Mızo und anıpur TSL den
reißiger ahren dieses ahrhunderts Der Bekehrungswille War besonders
stark bei Stämmen den mehr abgelegenen Bergen,; während die den
mehr zugänglichen älern eDenden Stämme langsamer und spater und viel
WCINSCI TEIC. den christlichen Glauben annahmen Der Grund War wohl

diese Stämme schon mehr mıiıt dem Hinduismus Kontakt gekommen
Die schon mehr hinduisierten amme blıieben dem Christentum

abhold 1951 zählten dıe Christen Katholiken und Protestanten) etwa 660 000
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änger, 1971 ber schon 800 000! Achtzig Prozent der Naga und NneuNz1g
Prozent der Mızo sınd Christen, bei den Khası sınd 51 Prozent. Von den
(zaro haben sıch LU 458 Prozent und VO': den Kukiı PELW. Prozent bekehrt.
Nur wenıge Miıkiır en den christlichen Glauben ANSCHOMUNCIL

Dıe katholische Mıssıon begann Assam viel später. 1877 gab S aTlZ
Assam 11UI 195 Katholiken, me1st ‚uropäer, mıt 11UT ınem dort ansässıgen
Priester. Dıe Mıiıssıon unftfer den Urstämmen begann erst mıiıt der Ankunft der
deutschen Salvatorianer 1890 Sıe en keineswegs eın eundliches
Willkommen bel den Protestanten, und auch heute noch hat der Okumenis-
111US bei Klerus und Volk Assam wenıg Anhän er!

Dıe Salvatorianer legten eiINeE solide Grundlage für eiINE gede:  I  € Ent-
wıcklung der katholischen Mıssıon nordöstlichen Indien. Aber beim
Ausbruch des Ersten Weltkriegs wurden dıe Salvatorianer als Deutsche zuerst
internıiert und dann repatruert. In der Zeıt VO 1914 bis 1921 bhıieben die
me1ılsten Neuchristen, die die Salvatorianer SCWONNCH hatten, ohne relig1öse
Betreuun

Trst 1921 übernahmen Salesianer die verwaıste Missıon. Sıe en eINE
uhende Kırche ım Nordosten VO:  - Indien aufgebaut! Zuerst wurden die
Verluste der priesterlosen Zeıt aufgeholt, dann begann eINEe ICcSC Mıiıssıonst.
tigkeıt. Besonders den reißiger Jahren nahm die Zahl der Katholiken
rasch Der Zweıte Weltkrieg brachte ınen schweren ückschlag, denn die
Mehrzahl der Salesianer Italıener und wurden internıert. uch die
Finanzıerung der Mıssıon WarTr stark behindert.

Aber nach dem Krıeg setzte eiNE MNEUEC Bekehrungswelle eın und die Zahl
der atholıken nahm rasch Gegenwärtig beläuft sıch die Zahl der
Katholiken C nordöstlichen Indien acht Dıözesen auf ber eINE
halbe Miıllion. Dıe Kırche hat uch schon eiNneE vzx VO einheimiıischen
Priestern hervorgebracht; Schwesternberute sınd zahlreich.!!

Dıe katholische Kırche ist gul organısıiert, und die atholken werden
systematisch betreut. Dıe Salesianer en einNne große Za VO: chulen
für dıe Erziehung derJugend eröffnet: S1C werden uch VO Nicht-Katholiken
SCIT besucht. Technische Schulen SOTSCH für dıe praktische uS ung der
Jugend Fıne eiıhe VO Waisenhäusern SOTSCH für elternlose Kınder und
Altersheime für alleinstehende Greise. Mehrere Krankenhäuser und Armen:-
apotheken betreuen die vielen Kranken In Shillong besteht auch eın
Semiinar, das einheimische Priester ausbildet. Schwesterngenossenschaften
nehmen sıch der weiıiblichen Jugend und der Frauen Katholische Vereine
SOTSCH dafür, auch die Laı:en Autfbau der Kırche aktıv teilnehmen
können. Eıne atholische Presse verschiedenen Lokalsprachen für
Information ım rchlıchen Geschehen und für relig1öse Weiterbildung.'*

Die Evangelisierung €;  a un Sikkims

Se1lt dem Mittelalter versuchten christliche Mıssıonare, Tıbet
fassen und seiıne Bewohner ZU christlichen Glauben ekehren. TOLZ
er Verbote wurden nıcht L11U'  —_ VO China, sondern uch VO'  - Indien AUS
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wıederholt Versuche unternommen, Tibet FEinlaß tinden Dıiese Tıbet
Miıssıonare suchten ZUETSL, epa.: und Stützpunkte errichten, VO:  >

A11S S1C Tıbet erreichen konnten, sobald sıch dıe PAsse nach Tıbet öftfnen
würden. So entstanden oft kleine Christengemeinden epa und Sıkkım,
dıe freilich oft VO' der Regierung ep oder Sıkkims zerstort Oder
ausgewlesen wurden. Für lange Zeıt Wal, und ist uch heute noch, eiINE
Evangelısation ın epa: und Bhutan streng verboten. WAarTr toleranter.
Eine christliche Mıssıon besteht Sıkkım se1ıt 1830 Zuerst kamen innische
Mıssıonare, deren Ziel ber Tıbet W d  — IDa S1C Tıbet nıcht betreten durften,
heßen S1EC sıch Sıkkım nıeder und gründeten einıge Schulen, Katechıi-
sten für Tıbet heranzubilden Aber schheßlich gaben S1C cdie Hoffnung auf, IC
nach Tıbet elangen und 1956 wurde die Mıssıon geschlossen.

och schon 1884 hatte sıch Sıkkim auch eiINE schottische Mıssıon
etabliert: S1C wurde VO' den Missionsvereinen der vier schottischen UniLversiı-
aten Dıese Mıssıon evangelısierte Sıkkım durch Schulen, die S1C
1n den größeren Sıedlungen grundete. Tägliches Bibellesen und das Absingen
VO: christichen Liedern die Methoden, dıe Schüler mıt dem
christlichen Glauben machen. Dıe schottische Mıssıon Warlr auch
immer bemüht, 1m guten Einverständnis mı1t den leitenden Personen
Sıkkim stehen. Dadurch konnte S1E viel ZUT kulturellen Entwicklung des
Staates beitragen.

Trotzdem blıeben die Missionserfolge gerıng. Gegenwärtig Za die schot-
tische Miıssıon Sıkkım nıcht mehr als 1700 Gläubige; S1C sınd me1ılst Lepcha
oder Nepalesen.

Auch katholische Mıiıssıonare versuchten firühzeitig, Sıkkım Fuß
fassen. Auch S1C wollten zuerst Sıkkım als Durchgangslan nach Tibet
benutzen. Be1 diesen Versuchen, nach Tıbet elangen, wurden auch
Sıkkım Stützpunkte für die Miıssıon Tıbet errichtet. SO entstanden kleine
Christengemeinden DJjarjeeling. Meıst Lepcha und Nepalesen,
die siıch bekehrten. Dıe Mıssıonare Parıser Miıssıonare, Kapuzıner und
Jesuluten. Alle wollten eigentlich nach Tıbet. Ihre Christen arc) einıge
Katechisten oder Dıener mıt ihren Famiılien, die entweder aus Nepal dUSSC-
wlesen worden oder Ort den Glauben aNSCHOMUNMN hatten.
eINE ausgedehnte Missionstätigkeit WAal jedoch nıcht enken, da
Mıssıonaren fehlte und die Protestanten eINE katholische Miıssıon nıcht
zugelassen hätten.

Miıt der Pflanzung VO: ausgedehnten Teegärten ım Darjeeling-Gebiet
kamen auch Arbeiter AuUusSs Chotanagpur 1NSs Land:; unter ihnen befanden sıch
Oraon und Santal, dıe katholisch Miıt ihnen kamen Prıiester, S1C
betreuen. 1935 wurde das Darjeeling-Gebiet eiINE eıgene Mıiıssıon und den
Schweizer Augustinern anvertraut. Nun setizte iIne systematische Evangelısie-
rung des Gebietes C1N. 1962 wurde Cin einheimischer Priester ZU)

Bischof un die Kırche macht 1U langsame, aber Fortschritte.
1984 zählte dıe 1ÖzEeseE TI8 Katholiken, die Aaus Einwanderern Aus

Chotanagpur, aber immer mehr auch Aaus Lepcha un Nepalesen besteht.
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Im aat Sıkkım selber konnte die katholische Mıssıon aber TSL 1953 Fuß
fassen, da dıe Regierung vorher die Aufenthaltsbewilligung für katholische
Miıssıonare verweıgerte. Nur vorübergehend wurde dıe Erlaubnis Priestern
gewährt, die durch Sıkkim Tıbet erreichen wollten. TSt 1958 eröffnete eın
Lepcha-Priester, dem die Regierung die Eiınreise nıcht verwehren konnte,
eINE Mıssıonsstation uıunter den pcha Pakyong. 1978 schlossen sıch auch
Nepalesen der katholischen Religion TOtz großer Anfeindung UrC. iıhre
Stammesgenossen blieben S1C 1 Glauben ITEU.

Schon 1931 War der aa Sıkkim die 1ÖzeseE Darjeeling angeschlossen
worden. 1975 kam auch Bhutan dazu, eın aat, dem die Bekehrung ZU)
Christentum mıt dem ode bestraft werden kann. Im Staate dem
1937 11U)  — ine katholische Famliıulıe mıiıt sechs Mitgliedern lebte, Za L1UM

(in 1984 1762 Katholiken

Zusammenjfassung
Dıese Studie der Umstände, welche dıe verschiedenen Urstämme ZUT

Annahme des christlichen Glaubens bewogen aben, macht klar, ıhre
Bekehrung selten eINE rein relig1öse Angelegenheit W d  - Das Motıv ma
Befreiung VO Ungerechtigkeit und grober Ausbeutung SCWESCH se1n, oder
Angst, ihre alte ethnısche Ooder kulturelle Identität verheren, das Verlan
SCH nach wirtschaftlichem Fortschriutt und ınem besseren Leben, nach
sozlialer Gleichberechtigung oder Zweiftel die Wirksamkeit VO Gebet und
pfer die alten (Götter und Geister. Eınes oder mehrere dieser Motive
mögen Einzelpersonen oder SANZC Volksgruppen der Primıitivstämme bewo-
SCHIL aben, iıhre Religion äandern und den christlichen Glauben anzuneh-
I1NCI). Aber immer uch relig1öse Motıve, die mitwirkten die
rhabenheit und Schönheit der christlichen Lehre, iıhre hohe Moral, Befre:i-
uns VO: Magıe und Geıisterglauben, Erlösung VO: Sündennot, Motıve, deren
S1C sıch vielleicht TSL nach und nach bewußt wurden.

Dıe christlichen Mıssıonare werden oft beschuldigt, S1E dıe Ureinwoh-
9138 Indiens muıiıt Geld und anderen materiellen Vorteilen Trkauft hätten. Wäre
dem hätten doch mehr „Reischristen“ SCWOIMCN werden können! In
Wiırklic  eıt en sıch bis Jetzt 19108  e Liwa fünf Prozent der Urstämme ZUuU
Christentum bekehrt. Viele mehr sınd ZUI1) Hinduismus übergetreten.

Dıe Geschichte der Miıssıon unter den reinwohnern Indiens zeıgt, ıhr
olg VO  ; vielen Faktoren abhängıg 1St. Zuerst mussen natürlich eifrige und
tüchtige Missıonare vorhanden sSEC11. Dann MuU. eINE Bereitschaft bel den
Menschen vorhanden se1ın, die Botschaft Christi anzunehmen. Schließlich
dart die weltliche Macht nıcht allzu verbieterisch die Miıssıonare ihrem
Werk hiındern. Dıesen Faktoren egenüber 1St der Mıssıonar oft machtlos.

Wenn alle Faktoren ber g'unstlg sınd und ınem olg führen, WI1E
Chotanagpur und Nordostindien der Fall WAarT, dann sind die Früchte der

Bekehrung doch schr segensreich für die Ureinwohner, nıcht 191008 geistiger
und rehg1öser, sondern auch rein kultureller und OS materieller
Hınsıcht. Das zeigt sıch überzeugend bei den indischen Urstämmen, die den
christlichen Glauben ANSCHOMMUMNM haben.‘!*
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